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„Dieses geheime Zimmer


sollte Helkias erst wieder zu sehen bekommen,


wenn er zum Mann geworden war“


Noah Gordon


Der Medicus von Saragossa




Geleitwort des italienischen Herausgebers


Darüber, dass sich die Vergangenheit der Stadt Cassino mit einer starken jüdischen Präsenz verband, war nie etwas bekannt. Sicher, im Ablauf der tausendjährigen Geschichte ist manches flüchtige und (anscheinend) unbedeutende Anzeichen erkennbar, aber nichts, das, zumindest bis jetzt, an die Existenz eines am Ende des Mittelalters stark prägenden Elements des gesellschaftlichen Gefüges denken ließe.


Unser Autor hat, ausgehend von Anhaltspunkten seines familiären Umfelds und unter vollem Einsatz der sprichwörtlichen deutschen Ausdauer, mit seiner historischen Forschung einen äußerst interessanten Abschnitt in der Geschichte Cassinos aufgedeckt.


Tatsächlich erfahren wir erst jetzt, nachdem wir sein Buch gelesen haben, dass die aus der Ferne auftauchenden und zu Bürgern San Germanos gewordenen Juden eine führende Rolle im gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Kontext des Gebiets, das einst die Terra di San Benedetto war, spielten.


Wohl konnten wir Hinweise auf dieses Phänomen in jenem Teil der alten Stadt finden, der Ortsangaben wie borgo degli Ebrei (vico I Ebrei, vico II Ebrei, etc.) und Giudecca aufwies. Eine erste Vorahnung hatte Luigi Fabiani (La terra di San Benedetto I, 1968, S. 220) als er schrieb: „es muss eine wirklich blühende Kolonie von Juden gewesen sein, die im Getto, genannt Giudecca, Judeca, lebten“ – wie schon vor ihm Erasmo Gattola und Luigi Tosti, die Fabiani beide zitiert. Es handelte sich aber vor allem um Ableitungen aus Ortsbezeichnungen, so wie man es bei anderen Stadtvierteln tat, zum Beispiel jenem der Griechen oder jenem der Amalfitaner, denen man gemeinsam mit den Juden die Aktivitäten des Handels und des Handwerks zuschrieb. Alles sehr vage, nicht mehr.


Die Forschungsarbeit von Robert Schomacker, des hamburger Bürgers italienischer Abstammung, hat die Dokumente und Veröffentlichungen zur Vergangenheit Cassinos gründlich ausgeschöpft und es gelang ihm, sichere und unwiderlegbare Spuren der Anwesenheit einer starken jüdischen Komponente zu erkennen, die über Jahrhunderte die Wirtschaft des gesamten Territoriums belebte, ohne Gegenstand von Diskriminierungen und oft tatsächlichen Verfolgungen zu sein, wie man solches in anderen Städten der Halbinsel verzeichnete. Man muss den cassinesischen Mönchen bestätigen (und redlicherweise tut Schomacker es), dass sie es verstanden, die christliche Pflicht zur gastlichen Aufnahme mit dem wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Nutzen zu vereinen, den diese Leute beizutragen wussten. Tatsächlich befanden sich unter ihnen Fachleute wie Ärzte, Notare, Lehrer, Handwerker, spezialisiert in Tätigkeiten, die es vor ihrer Ankunft hier nicht gab: Nadelproduktion, Goldschmiedekunst, Gerberei und Lederfärberei, Seidenproduktion und so fort.


Die vitale Bedeutung dieser Berufe wird deutlich beim Vergleich mit dem, was in den anderen Gegenden geschah, aus denen die Juden verjagt wurden, siehe zum Beispiel deren Flucht 1541 aus Neapel, die den wirtschaftlichen Niedergang der großen bewohnten Zentren verursachte.


Der Schlüssel, der unserem Autor die via maestra zu den Spuren der Juden Cassinos öffnete, war die Untersuchung der in der Stadt historisch belegten Familiennamen. In einer zusammenfassenden Analyse mit Vergleich und namenskundlicher Ableitung anhand zahlreicher Regesten und Kataster gelang es ihm, ein langes Verzeichnis von Nachnamen jüdischer Herkunft zu erstellen. Vielleicht könnte man über einige davon diskutieren, aber das ist in jeder Geschichtsforschung immer möglich, vielleicht unvermeidlich.


Es bleibt die Tatsache, dass seine Arbeit – die nicht versäumt, auch ein zuverlässiges historisches Bild San Germanos/Cassinos zu umreißen – ein interessantes und wertvolles Element der Neuigkeiten in der örtlichen Geschichtsschreibung darstellt, nämlich „eine nie erforschte Geschichte“, in die oft mit häufigen Bezügen die umfassendere Geschichte des nachmittelalterlichen Europa einfließt. Nicht außer Acht gelassen sei der umfangreiche bibliografische Apparat, der (sofern das noch nötig ist) zeigt, wieviel Sorgfalt und wieviel Studium Schomacker weit über das persönliche Interesse hinaus – ein Interesse, das ihm im Übrigen den Anstoß gab – der Forschung widmete, die sich als vertrauenswürdige historische Arbeit qualifiziert.


Und wir vom CDSC, die ihn vom Anfang seiner Forschung an begleitet und unterstützt haben, sind dafür Zeugen und Garanten. Vor allem seien genannt: die Gesellschafter Anna Maria Arciero, Gaetano Lena, Alberto Mangiante, Sergio Saragosa.


Emilio Pistilli




Vorwort


1m Jahr 1936 war mein Vater als hamburgischer Staatsbeamter dazu gezwungen, seine arische Herkunft und die meiner Mutter über mehrere Generationen nachzuweisen. Damals bereitete es meinen Eltern einige Sorge, dass die mütterlichen Vorfahren meines aus Cassino stammenden Großvaters den Familiennamen Lia (deutsch Lea) trugen, der eine jüdische Abstammung vermuten lässt. Nach dem Untergang der Nazi-Herrschaft 1945 waren solche Befürchtungen gegenstandslos und das Thema geriet in Vergessenheit. Erst als ich vor einigen Jahren begann, die eigene Familiengeschichte zu erkunden, ging ich auch der Frage einer möglicherweise jüdischen Vergangenheit in Cassino nach.


Am Anfang meiner Nachforschungen schien es mir fast unmöglich, konkrete Informationen zu diesem Thema zu erhalten. Von den städtischen und kirchlichen Institutionen Cassinos, deren Archive wie die gesamte Stadt bei den Kriegshandlungen in den Jahren 1943/1944 zerstört wurden, waren keine Auskünfte zu bekommen. Die vor Ort verfügbaren Veröffentlichungen zur lokalen Geschichte, die ich zunächst in die Hand bekam, lieferten nur vage Aussagen über eine Ansiedlung von Juden in Cassino, so dass sich mir bei oberflächlicher Betrachtung zunächst der Eindruck vermittelt, es habe in Cassino nur in mitelalterlichen Zeiten bis ins 13. Jahrhunder einige Menschen jüdischer Herkunft gegeben. Auch von den Einheimischen, mit denen ich bei meinem ersten Besuch in Cassino im Jahr 2002 Kontakt aufnahm, war kein weitergehender Hinweis zu erhalten, vielmehr bekam ich den Eindruck, an ein Tabu zu rühren. Umso überraschter war ich, als ich auf dem Stadtfriedhof Cassinos Grabinschriften mit dem Familiennamen Sinagoga fand. Dieses erste, einfachste Indiz ermutigte mich, gründlicher danach zu forschen, ob sich in der Geschichte Cassinos weitere Spuren jüdischen Lebens finden ließen.


Bei einem weiteren Aufenthalt in Cassino im Jahr 2004 kam ich mit verschiedenen mit der lokalen Geschichte gut vertrauten und mir gegenüber sehr aufgeschlossenen Wissensträgern ins Gespräch. Einige von ihnen, darunter ein Pater des Klosters von Montecassino, wiesen mich auf die wenige Fachliteratur hin, die etwas über die jüdische Vergangenheit dieser Gegend aussagt. Außerdem erfuhr ich, in einer der Familien, zu deren Nachnamens-Linie auch mein Großvater Roberto Vittiglio gehörte, sei mündlich überliefert, dass deren Vorfahren im Jahr 1492 (dem Jahr der Vertreibung aller Juden aus dem spanischen Herrschaftsbereich) nach Cassino (damals San Germano) gelangt waren.


Weil ich darüber hinaus aber nichts erfuhr, was meine damals noch vagen Vermutungen ausreichend bestätigte oder widerlegte, begann ich, sowohl in der gedruckten Literatur als auch im Internet nach allen mir relevant erscheinenden Aussagen zu suchen. So fand ich eine Vielfalt von einander ergänzenden Informationen, aus denen nach und nach ein plausibles Bild von einer jüdischen Vergangenheit in Cassino entstand.


Das im April 2009 fertiggestellte vorläufige Ergebnis dieser Arbeit sandte ich in einer begrenzten Anzahl von Kopien an verschiedene Personen, mit denen ich teilweise bereits in Kontakt stand. Bei weiteren Gesprächen in Cassino im Juni 2009 und im Juni 2010 erhielt ich zusätzliche Hinweise und Anregungen, die mich in meinen Annahmen und Folgerungen bestärkten, und ich bekam die Möglichkeit, eine Woche lang in der Abtei von Montecassino auf bestimmte Archivalien zuzugreifen. Hinzu kam von Seiten des CENTRO DOCUMENTAZIONE E STUDI CASSINATI der Wunsch, die italienische Fassung meiner Arbeit im Rahmen der dortigen Schriftenreihe zu veröffentlichen.


Im nachfolgenden Text wird für das alte Cassino, ehemals „Hauptstadt“ der Terra di S. Benedetto, die bis in die Zeit der napoleonischen Reformen praktisch durchgängig unter der Herrschaft der Benediktinerabtei Montecassino stand, der bis zum Jahr 1863 gültige Ortsname San Germano verwendet. Wenn ich anschließend ausführlicher auf die allgemeine Geschichte der Juden, auf deren Schicksale an anderen Orten und auf sonstige gesellschaftlich und politisch relevante Ereignisse und Randbedingungen eingehe, dann geschieht es, um die übergreifenden Zusammenhänge und Rückschlüsse auch für solche Leser zu veranschaulichen, die sich erstmalig mit diesen sehr speziellen Sachverhalten befassen. Im Übrigen beschränke ich mich auf die eigentliche engere Themenstellung meiner Arbeit, so dass manche anderen Aspekte der ereignisreichen und wechselvollen Geschichte Cassinos und seiner Umgebung zum großen Teil unbeachtet bleiben.


Großen Dank schulde ich meinen italienischen und deutschen Freunden für ihre Hinweise und Ratschläge. Besonders danke ich auch Don Germano Savelli O.S.B. für manche nützliche Information und dem Archivar des Archivio dell'Abbazia di Montecassino, Don Faustino Avagliano O.S.B.†, für die mir gewährte freundliche Unterstützung. Herrn Jossifoff von der Hamburger Gesellschaft für jüdische Genealogie danke ich für die Beratung zu solchen Familiennamen, die auf hebräische Namen oder Begriffe zurückgehen. Ganz besonders danke ich meiner lieben Freundin Ruth Homeyer für ihre Hilfe beim Korrekturlesen.


Ich hoffe, dass diese Arbeit dem ehrenvollen Andenken an meine italienischen Vorfahren und jüdischen Ahnen gerecht wird.




1 Der bisherige Stand der Veröffentlichungen


Bis heute sind Veröffentlichungen, die ausdrücklich eine Anwesenheit von Juden in S. Germano und der Terra di S. Benedetto nennen, so spärlich, dass sie nachfolgend kurz zusammengefasst wiedergegeben werden sollen.


Procaccia zufolge „weiß man immerhin, dass sich schon im 9. Jahrhundert eine kleine Gruppe [von Juden] in der Terra di San Benedetto niedergelassen hatte, und ein Dokument, das auf diese Zeit zurückgeht, verzeichnet ein Darlehen von 500 Aurei an die Mönche des Klosters im Austausch gegen ein von Karl dem Großen stammendes Altartuch, das später [im Jahr 1022] von Kaiser Heinrich II wieder eingelöst wurde.“ [004 p15, p25].


Fabiani schreibt: „Am Anfang des 11. Jahrhunderts vermerken wir in S. Germano die Anwesenheit der Juden. Dort müssen sie bis dahin einen ihrer wichtigsten Handelssitze gegründet haben.“ Er nennt dasselbe Darlehen an die Mönche und als weitere Pfänder außer dem Altartuch „den von Theodoricus, dem Sachsenkönig nach Montecassino gesandten Kelch und die Patene aus Silber“. [006 p405] (vgl. [006 p338])


In den Regesten des Kolsterarchivs sind für San Germano und die Terra di San Benedetto keine ausdrücklich als Juden bezeichneten Personen zu finden. Lediglich für Sulmona (1268) und Tarent nennen diese (zufällig?) jeweils den Namen eines Juden. In Tarent ist z.B. derselbe Teofilatto zweimal als Arzt des Königs Roger genannt, allerdings nur beim ersten Eintrag mit dem Zusatz „ebreo“ [106 n14, n29]. Das Fehlen dieses Zusatzes beim zweiten Eintrag bestärkt die Vermutung, dass auch in manchen anderen Fällen die Originaldokumente Juden betreffen könnten, ohne dass dieses (zumindest in den Regesten) erwähnt wird.


Die erste namentliche Nennung eines Juden innerhalb des Gebiets von Montecassinos liefert Dormeier in einem von ihm veröffentlichten „Einkünfteverzeichnis des Cassineser Camerariats“, das vermutlich aus der Zeit zwischen 1170 und 1193 stammt. Es handelt sich um einen „Simon, filius Zachei de S(ancto) Steph(ano)“ [128 p209]. Das Verzeichnis umfasst die abgabenpflichtigen Grundbesitzer, die ihrerseits Landarbeiter (villani, homines) beschäftigten oder Land an diese weiter verpachteten [128 p212].


Dormeier schreibt: „Simon, Sohn des Zacheus, gehörte vermutlich zur Kolonie der Juden, die im Wesentlichen in der Judeca, dem Getto in S. Germano, wohnten und dort Seidenspinnereien und Stoff-Färbereien unterhielten“ [128 p223]. Dormeier verweist bei dieser Aussage auf Fabiani, der mehrfach die giudecca als ghetto bezeichnet [006 p338, p444] [005 p177]. Das überrascht, denn die Bezeichnung Getto entstand erst zu Beginn des 16. Jahrhunderts, nachdem im März 1516 die Senatoren Venedigs beschlossen, dass alle Juden „auf dem Gelände einer stillgelegten Eisengießerei wohnen und arbeiten sollen“. [013 p452] (Dialektbegriff ghèto von getto = Guss.) Könnte es sein, dass Fabiani, der ja nur über die Zeit bis zum Ende des 13. Jahrhunderts schreibt, das Wort Getto für die Giudecca einfach unzutreffend verwendet oder benutzt er diesen Begriff, weil vielleicht seit dem 16. Jahrhundert auch in San Germano ein solches bestanden hatte und dadurch die Bezeichnung Getto in Cassino ortsüblich geworden war? (s. Kapitel 4)


Lützenkirchen schreibt über den Wohnsitz der Juden: „Vor der Kriegszerstörung [1944] trug ein städtisches Gebiet den Namen Borgo Ebrei – gebildet aus vier Vico Ebrei [Judengassen]“. [004 p75] Procaccia zufolge geht die judeca von S. Germano „bis in die Zeit Gregors IX.“ zurück. [004 p15] (Pontifikat 1227 bis 1241). Auch die Regesten belegen die Existenz einer Giudecca: sie nennen ein Dokument vom 16.10.1232, das eine Schenkung zweier Verstorbener, des päpstlichen Kaplans Egidius, Bruder des Bischofs Pandolphus von Norwich und dessen gleichnamigen Sohns, an das cassinesische Kloster betrifft. Die Schenkung umfasste einige Häuser, Werkstattläden (Botteghe) und das Judenviertel (Giudecca), mit deren Bau in der Curia von San Germano begonnen worden war. Von den Erträgen dieser Gebäude sollten Wäsche und Kleidung für die Mönche gekauft werden [111 n4374]. Ein weiteres Dokument vom 17.09.1232 enthält einen Auftrag Papst Gregors IX. an seinen Kaplan Stephan, „den Kaiser Friedrich auf seine Klagen hinzuweisen, weil dessen Amtsträger listig versuchen, die Giudecca der Mensa der cassinesischen Mönche zu entreißen“ [101 p142 n68]. Gemäß Fabiani verwendete Gregor IX. gegenüber dem Kaiser das Argument, dass die Giudecca „dem Kloster schon seit alters her (ab antiquo) gehört, d.h. sie existierte schon seit weit zurückliegender Zeit.“ [006 p338], Das kann allerdings kaum zutreffen, sofern die Angabe in den Regesten stimmt, wonach die Schenkung und der Bau erst im selben Jahr 1232 stattfanden. In einem dritten Dokument vom 15.02.1234 heißt es, dass Papst Gregor IX. „dem Kloster [den Besitz] der Häuser und der Giudecca bestätigt, die Egidio [...] gemeinsam mit P(andolfo), dem Bischof von Norwich, bauen ließen zum Zweck des Erwerbs der Mönchskutten, und er verbot, dass sie für andere Nutzungen zweckentfremdet würden.“ [101 p135 n51] Aufgrund der Datierung der Bauzeit (1232) erhebt sich die Frage, ob es sich bei dieser Giudecca wirklich um die von Dormeier (1193) genannte handelt. Gab es vielleicht schon vor 1232 ein (anderes?) Judenviertel, oder hat Dormeier mit seiner Aussage einfach nur auf eine spätere Zeit vorgegriffen?


Nach den Ausführungen Fabianis – das heißt, zumindest bis zum Ende des 13. Jahrhunderts – „musste eine Kolonie der Juden, die im Getto [sic], genannt Giudeca Judeca, lebten wirklich blühend gewesen sein. Sie übten fast ausschließlich das Gewerbe der Färberei und den Seidenhandel aus.“ [005 p220/221] [006 p338]. Weiterhin schreibt Fabiani: „Man hat den Eindruck, dass [die Griechen] gleich den Juden eine für sich lebende ethnische Gruppe bildeten, mit eigener Kleidung, Bräuchen und vielleicht eigener Sprache. Sie widmeten sich auch den freien Künsten, wie wir bis zum 8. Jahrhundert wissen.“ [006 p443] Und an anderer Stelle: „Der größte Teil der Handeltreibenden waren dauerhaft nach S. Germano umgesiedelte Fremde, vorwiegend Griechen, Amalfitaner und Juden, die Handelsbeziehungen mit den Ländern ihrer Herkunft betrieben.“ [006 p338]


Wir finden die Juden S. Germanos damals also in der Landwirtschaft, den freien Künsten, im Fernhandel und in den gewerblichen, ausschließlich von ihnen ausgeübten Tätigkeiten der Seidenfertigung und -bearbeitung sowie der Stoff-Färberei. Darüber hinaus übten die Juden, wie sich aus den noch folgenden Zitaten teilweise eher beiläufig ergibt, weitere Berufe aus, nämlich die Metzgerei, die Goldschmiedekunst, andere Handwerksberufe sowie das Bankgeschäft.


Fabiani schreibt ferner: „Die Juden zahlten keine Abgabe [plateatico] auf die Seide und auf die Tiere, die sie für ihre Bedürfnisse brauchten. Fremde Juden genossen denselben Vorteil, wenn sie in der Giudecca wohnten, während sie dagegen gehalten waren, sie [die Abgabe an das Kloster] zu zahlen, wenn sie woanders wohnten. Wenn die Tochter des Plateario heiratete, mussten die Juden kostenlos den Stoff für die Hochzeitsdecke färben.“ [006 p338/339] Auch Procaccia schreibt so und verwendet statt plateario den Begriff esattore, also Steuereinnehmer. [004 p15] An anderer Stelle ergänzt Fabiani diesen Sachverhalt mit einem interessanten Detail, er schreibt: „Sie wurden ebenfalls von dem besagten Tribut auf das Vieh befreit, wenn die Schlachter für ihren Verbrauch töteten, aber sie hatten die Verpflichtung, den Wollstoff zu färben, aus dem man die Decke der Tochter des Steuereinnehmers machte, wenn sie heiratete.“ [006 p380] Daraus kann man wohl schließen, dass die Schlachter Juden waren.


Wie oben zu erkennen ist, zählten die Juden damals teilweise zu den einheimischen Bewohnern S. Germanos, teilweise zu den Fremden (estranei, forestieri) Die Frage, ob sich unter den einheimischen Juden auch Vertreter der Bürgerschicht (mediocres, burgenses) befanden oder ob alle dem „klassenlosen“ Volk (populus, plebs) zugerechnet wurden, beantwortet Fabiani nicht direkt [006 p335-339], er nennt aber unter den Magistern einen „Goldschmied namens Simone, der zweifellos ein Jude gewesen sein muss.“ [006 p445]


Über die „Fremden“ schreibt Fabiani: „Die größte Gruppe der in die Terra di S. Benedetto gekommenen Fremden ist die der griechischen, amalfitanischen und jüdischen Händler, die [...] in ihren Händen den größten Teil des cassinesischen Handwerks und Handels hatten.“ [006 p346] Bei Fabiani fehlt jegliche Aussage über die Dauer der Anwesenheit oder über eine irgendwann erfolgte gesellschaftliche Eingliederung dieser „Fremden“.


Zur rechtlichen Stellung der Juden führt Fabiani aus: „Welches die von Seiten der Mönche vorbehaltenen Bedingungen für die Juden waren, wissen wir nicht. Sicher ist, dass sie dazu angehalten waren, die Gesetze der cassinesischen Herrschaft zu beachten. Wir haben keine Information über die rechtliche und politische Handlungsfähigkeit und über die ihnen zugestandenen sozialen Bedingungen. Es scheint jedoch, dass sie dieselben Bürgerrechte wie die anderen Untertanen genossen und dass in der Terra di S. Benedetto ihre Anwesenheit willkommen war und ihre Aktivität sehr geschätzt wurde, während sie diese Gleichheit der Rechte und eine gute Behandlung in anderen Teilen des Königreichs wohl nicht gehabt haben mussten, weil Friedrich II ihnen und den Sarazenen (die von den Christen verfolgt wurden) seinen besonderen Schutz gewährte, was unnötig gewesen wäre, wenn für eine außergewöhnliche Fürsorge kein Bedürfnis bestanden hätte. Man kann dagegen sicher sein, schreibt Tamassia [den Fabiani hier zitiert], dass sie auch in Süditalien in ihren internen Beziehungen nach mosaischem Gesetz lebten. Im Wesentlichen mussten sie wie Fremde [extranei] angesehen werden, die sich unter den Schutz des Klosters stellten: Sie waren also Anvertraute, und in Erwiderung dieses Vertrauensverhältnisses zahlten sie Abgaben und gewährten Darlehen, was uns die Dokumente nicht überliefern“ [006 p339].


Im Gegensatz zu dem von ihm selbst zitierten Tamassia schreibt Fabiani an verschiedenen Stellen seines umfangreichen Werkes, in dem er über zweihundert Seiten dem Thema Recht und Gesetzgebung widmet: „Weder die Griechen, die Amalfitaner, noch die Juden, welche hier die freien Berufe und ihren blühenden Handel ausübten, praktizierten das Recht ihrer Ursprungsländer, im Gegensatz zu dem, was im Gebiet von Salerno geschah. Diese waren [...] für das capuanische Fürstentum und somit auch für di Terra di S. Benedetto alle Ausländer [und...] mussten nach dem Langobardischen Recht leben, es sei denn, der Abt hätte ihnen gestattet, nach dem eigenen Recht ihrer Herkunft zu leben.“ [005 p218] An anderer Stelle schreibt er: „Ob einige der zahlreichen Fremden, Amalfitaner, Griechen, Juden etc., die kamen, um in der Terra di S. Benedetto zu wohnen, den ursprünglichen Gesetzen folgten, wissen wir nicht, es scheint eher das Gegenteil [der Fall gewesen zu sein].“ [005 p413] (vgl. [005 p221] und Kapitel 7)


Wie schon gesagt beziehen sich alle Aussagen Fabianis, somit auch die bezüglich der Juden, auf die Zeit bis zum Ende des 13. Jahrhunderts. Für die Zeit danach ist über ihre Anwesenheit in der Terra di S. Benedetto praktisch nichts mehr an veröffentlichten Informationen zu finden. Lediglich Patroni Griffi nennt einen Juden Angelo de Aquila, „der 1492 von Sora nach Cervaro umsiedelt [...] um [dort] zu wohnen und Haus und Bank zu halten und seine Angelegenheiten und Geschäfte zu machen“ und erwähnt außerdem, dass (wohl ebenfalls 1492) ein „Leone di Mele aus Tagliacozzo, Einwohner Gaetas, in Sangermano eine Bank eröffnete und diese einem seiner Söhne anvertraute.“ [004 p31]


Wie man sieht, findet man die ausdrückliche Erwähnung einer jüdischen Gemeinde in San Germano fast nur bei Fabiani [005] [006]. Die (wenigen) spätere Autoren beziehen sich auf ihn. Es war etwas mühsam, den vielen in Fabianis umfangreichem Werk verstreuten Aussagen über die Juden ein konsistentes Bild zu entnehmen, zumal ein Suchregister fehlt und manche an verschiedenen Stellen sich wiederholenden Aussagen untereinander etwas variieren. Leider endet Fabianis Werk (Bände 1 und 2) mit dem 13. Jahrhundert [005 pXV]. Für die anschließenden Jahrhunderte fehlt jegliche veröffentlichte Information über den Umfang, die Dauer, die weiteren Bedingungen und Veränderungen jüdischer Ansiedlung in der Terra di S. Benedetto. Die Juden S. Germanos werden nach dem 13. Jahrhundert so gut wie niemals mehr in Veröffentlichungen erwähnt. Nur bei Procaccia und Lützenkirchen [004] fand ich neben vielen anderen nützlichen Informationen über die Juden in Südlatium einige wenige zusätzliche Aussagen, die S. Germano direkt betreffen




2 Verfügbare Informationen und gewählte Vorgehensweise


Diese Arbeit beruht fast ausschließlich auf öffentlich verfügbaren Informationen, d.h. auf Angaben in der Literatur (einschließlich der veröffentlichten Regesten des Archivio della Abbazia di Montecassino. nachfolgend nur als Regesten bezeichnet) und auf allgemein zugänglichen Veröffentlichungen im Internet. Erst gegen Ende meines Projektes habe ich zudem Informationen berücksichtigt, die mir vor allem durch die Diskussion der vorläufigen Fassung und während meines Aufenthalts im Klosterarchiv von Montecassino zuteil wurden.


Den entscheidenden ersten Ansatzpunkt für meine Arbeit lieferte mir eine Aussage von Procaccia. Sie schreibt, dass die jüdischen Ansiedlungen in Latium im Jahr 1569 „verschwanden, um die Erinnerung an ihre vergangene Existenz in den jüdischen Familiennamen zu hinterlassen“ [004 p7]. Genau gesagt bedeutet das: Die ehemals jüdischen Familien verschwanden nicht aus dem Ort, sie hörten nur irgendwann auf, gläubige Juden zu sein. Dieser Hinweis war für mich der Anlass, zunächst einmal der Frage nachzugehen, ob und in welchem Umfang die in S. Germano vorkommenden Familiennamen überhaupt einen Rückschluss auf das Ausmaß der Präsenz von Juden oder deren Nachkommen zulassen. Die historischen Familiennamen S. Germanos entnahm ich den veröffentlichten Katastern der Jahre 1693, 1742 und 1811. Außerdem hat Dormeier Namen eines Verzeichnisses der redditi des cassinesischen Kamerariats aus der Zeit zwischen 1170 und 1193 veröffentlicht [128 p203ff], die aber für meine Untersuchung weniger relevant sind.


Sodann suchte ich systematisch nach Informationen, die etwas über die möglicherweise jüdische Herkunft dieser Familiennamen aussagen konnten. Diese Suche und die Aufstellung einer entsprechend umfangreichen tabellarischen Auswertung bilden den grundlegenden Teil der Arbeit.


Das Auffinden von Beispielen und Erläuterungen italienisch-jüdischer Familiennamen war einigermaßen mühsam. Eine erste systematische Grundlage lieferte mir die von Samuele Schaerf 1925 herausgegebene Veröffentlichung über die Nachnamen der Juden Italiens (im Jahr 2006 als Nachdruck wieder erschienen), die aber nur eine begrenzte Anzahl solcher Namen enthält. [015]. Besonders ergiebig für meine Arbeit, wenn auch zeitaufwendig, war die Suche im Internet. Ohne die dort in den letzten Jahren stetig wachsende Zahl von Informationen der verschiedensten Art (Listen jüdischer Familiennamen, Genealogische Daten, Veröffentlichungen zur Regional- und Lokalgeschichte anderer Orte etc.) hätte ich als einzelner Amateur diese Arbeit nicht durchführen können. Es ist wohl zu erwarten, dass die beständige Zunahme an Veröffentlichungen im weltweiten Informationsnetz und vielleicht auch die derzeit in den USA aufkommende DNA-Genealogie eines Tages noch kaum vorstellbare Möglichkeiten für die familien- und ortsgeschichtliche Forschung ergeben werden.


Nachdem mir, wie in Kapitel 3 ausführlich erläutert, die grundlegende Tatsache, nämlich die jüdische Herkunft des weitaus überwiegenden Teils der Bevölkerung S. Germanos, geklärt schien, begann ich mit dem Versuch, die verfügbaren und relevanten Informationen über die Geschichte S. Germanos und Montecassinos (dokumentiert z.B. in den Regesten des Klosterarchivs wie auch in den Studi Cassinati) mit dem zeitgenössischen Kontext der Geschichte der Juden im Allgemeinen und mit den oft detaillierten Angaben über die jüdische Vergangenheit anderer Orte in Beziehung zu setzen. Dabei bot vor allem die zeitliche Übereinstimmung von Ereignissen die Möglichkeit zu Rückschlüssen auf das Geschehen in der Terra di S. Benedetto.


Nicht nur in Bezug auf eine jüdische Gemeinde, sondern auch bezüglich der allgemeinen Geschichte S. Germanos mangelt es nach dem Ende der von Fabiani abgehandelten Zeit an der durchgängigen, systematischen und ausführlichen historiografischen Aufarbeitung. In den Veröffentlichungen klafft eine Lücke über fünf Jahrhunderte (vom 14. bis zum 18. Jahrhundert). Bis heute fehlt die Fortsetzung der Arbeit Fabianis. Über die Geschichte aller Epochen informiert zwar der kurz gefasste Abriss bei Pistilli [008], aber eine ins Detail gehende (wenn auch nur jeweils begrenzte Themen behandelnde) Geschichtsschreibung über die spätere Zeit S. Germanos beginnt erst wieder zum Ende des Ancien Régime und mit den Napoleonischen Reformen. Zu nennen sind z.B. die Veröffentlichungen von Lena [002] [003], Vizzaccaro [121] [122], Serra [123], Fabiani Bd.3 [007]. die groben Daten. Auch im Internet bieten die auf bestimmte einzelne Themen bezogenen Veröffentlichungen von Cassino2000 und Studi Cassinati, um die sich Pistilli (s. Germano), Saragosa (Caira) und andere sehr verdient gemacht haben, wertvolle, aufschlussreiche Ergänzungen durch lokalgeschichtliche Details. Vielleicht findet sich irgendwann jemand, der sich auch der Geschichte Pignataros, das von 1557 bis Anfang des 19. Jahrhunderts zu S. Germano gehörte [011 p77], wie auch der Gesamtheit der Castelli der Terra di S. Benedetto annimmt.


Im Übrigen vermitteln die Regesten des Archivs von Montecassino manche bemerkenswerten Einzelheiten über die lokalen Ereignisse in S. Germano und dessen Umgebung. Sie bedürfen aber weitgehend der Interpretation. Es ist bedauerlich, dass die 1964 von Leccisotti/ begonnene und gemeinsam mit Avagliano fortgesetzte Veröffentlichung der Regesten mit dem letzten, 1977 erschienenen Band XI endet. Sie enthalten, wie Dormeier 1979 schreibt, bis jetzt nur etwa die Hälfte der Privaturkunden des Archivs. [128 p22] Ein dem Forscher Aufschluss gebendes Gesamtverzeichnis des Archivbestands war auch am Ort leider nicht verfügbar. Überhaupt beklagen die ortsansässigen Historiker, dass es ihnen praktisch unmöglich gemacht werde, uneingeschränkt in den Archivbeständen des Klosters zu forschen.


Mein Studium von Dokumenten im Klosterarchiv beschränkte sich auf die mir zugänglichen Status Animarum der nachtridentinischen Zeit. Es ergaben sich daraus jedoch nur geringe zusätzliche Erkenntnisse für meine Arbeit. (s. Kapitel 10) Eine weitergehende Sichtung von Originaldokumenten konnte ich im Rahmen der mir selbst gesetzten Grenzen nicht leisten. Angemerkt sei, dass, wie mir der Archivar, Don Faustino Avagliano, sagte, in allen Dokumenten des Archivs absolutes Schweigen über die jüdische Vergangenheit herrsche. Sollte vielleicht die Nennung der Giudecca im Jahr 1232 in den Regesten die einzige (zufällige?) Ausnahme sein?


Etwas verwunderlich finde ich es, dass sich bisher wohl niemand die Mühe gemacht hat, die vielleicht noch bei manchem älteren Einwohner des heutigen Cassino und der umliegenden Orte vorhandenen Erinnerungen und Familienüberlieferungen einer vergangenen jüdischen Tradition zu erfragen und schriftlich festzuhalten. Meine Versuche, mit Vertretern der offiziellen jüdischen Institutionen Italiens oder mit einzelnen Einwohnern Cassinos, die eigenes Wissen über eine jüdische Vergangenheit ihrer Vorfahren haben könnten, Kontakt aufzunehmen, waren bisher erfolglos.


Die Arbeit wurde zunächst simultan in italienischer und deutscher Sprache erstellt. In der jetzt vorliegenden deutschen Ausgabe sind zitierte Stellen italienischer Texte in deutscher Übersetzung wiedergegeben. Hinweise auf die Herkunft der Informationen sind durch in eckige Klammern gesetzte Ziffern angegeben, bei gedruckten Veröffentlichungen unter Hinzufügung der Seitenzahl (z.B. [028 p571]) oder einer Ordnungsnummer der Regesten (z.B. [111 n4374]). Bei digitalen Texten aus dem Internet entfällt zumeist die Seitenangabe, dort ist das Auffinden einer zitierten Textstelle über die Stichwortsuche am Computer der einfachste Weg. Ein Verzeichnis aller verwendeten Veröffentlichungen befindet sich im Anhang. Die Numerierung erfolgte ad hoc im Zuge der Bearbeitung und vor der endgültigen Gliederung der Themenbereiche. Aus diesem Grund bestehen auch Sprünge und Lücken in der Nummernfolge.




3 Spuren jüdischer Vergangenheit in den Familiennamen


S. Germanos


ERLÄUTERUNGEN ZUM VERFAHREN


Für den in der italienischen Namenskunde Bewanderten mag die jüdische Herkunft mancher Familiennamen S. Germanos vielleicht schon auf den ersten Blick und ohne die hier angestellte Untersuchung erkennbar sein. Um jedoch zu einer über den ersten Anschein hinausgehenden, nachvollziehbaren quantitativen Aussage über den ehemals jüdischen Bevölkerungsanteil dieser Stadt zu gelangen, bedarf es einer Datenbasis, die alle im alten S. Germano vorkommenden Namen einschließt, sowie eines systematischen Suchens und Erkennens von Indikatoren, die mit ausreichender Wahrscheinlichkeit auf den jüdischen Ursprung eines Nachnamens schließen lassen. Als Datenbasis standen die Kataster S. Germanos von 1693, 1742 und 1811 zur Verfügung. Diese fand ich bei Carrocci [001], Lena [002/003] sowie für den von mir mit einbezogenen Ortsteil Caira bei Saragosa [455] [461]. Für den Ortsteil Pignataro diente mir eine Kopie aus dem Staatsarchiv von Neapel.


Bei der Bestimmung von Indikatoren zur Einschätzung der jüdischen Herkunft eines Nachnamens lieferten mir Schaerfs etymologische Erläuterungen [015] eine erste hilfreiche methodische Anleitung. Meine Suche nach Indikatoren beschränkte sich nicht allein auf mehr oder weniger vollständige Verzeichnisse mit jüdischen Nachnamen, von denen vor allem im Internet eine zunehmende Anzahl zu finden ist, sondern bezog im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten das Studium einer Vielzahl von aufschlussreichen Veröffentlichungen über die Geschichte der Juden, sowohl in der gedruckten Literatur als auch im Internet, mit ein. Hier war die gezielte Google-Suche nützlich, daneben aber auch mancher zufällige Fund.


Es war notwendig, eine möglichst ausreichende Kenntnis der Geschichte der Juden Italiens wie auch der Geschichte S. Germanos zu erlangen, u.a. deshalb, weil zur Beurteilung der Wahrscheinlichkeit jüdischer Herkunft bestimmter Namen immer wieder nach Plausibilitäten vor dem geschichtlichen Hintergrund zu fragen war. So spielen z.B. die Migrationsströme der Juden und die allgemeine Entwicklung der Lebensumstände in ihren Herkunftsländern wie auch in der Terra di S. Benedetto eine wichtige Rolle


Der Grad der Wahrscheinlichkeit, mit der die jüdische Herkunft eines Familiennamens angenommen werden kann, hängt in bestimmten Einzelfällen von einer besonders sorgfältigen Abwägung ab. In Zweifelsfällen stellt sich die Frage, ob ein oder mehrere Gründe für oder gegen die jüdische Herkunft sprechen. In manchen schwierigen Fällen können gründliche, umfangreiche Recherchen weitere Erkenntnisse hervorbringen. Für derartige Recherchen sind zwei Beispiele gegen Ende dieses Kapitels aufgeführt. Natürlich war es im Rahmen dieser ersten Bearbeitung des Themas nicht möglich, bei allen Nachnamen S. Germanos mit derselben Gründlichkeit vorzugehen.


Als Hilfsmittel für die systematische quantitative Ermittlung des jüdischen – oder richtig gesagt, des von Juden abstammenden – Bevölkerungsanteils S. Germanos wurde eine Datei mit allen in den Katastern aufgeführten Familiennamen erstellt, in der auch die Angaben der jeweiligen Fundstellen und sonstige Hinweise, auf die sich gegebenenfalls die Annahme einer jüdischen Herkunft stützt, enthalten sind.


GEOGRAFISCHE EINORDNUNG


Eine Besonderheit S. Germanos ist es, dass in den Katastern mehrere Familiennamen vorkommen, die im übrigen Italien heute kaum verbreitet sind und teilweise selbst in Cassino nicht mehr vorkommen.





	Beispiele:


in S. Germano

	heutige Verbreitung in Italien [501]:





	Abertario

	(keine)





	Cinciaro

	(keine)





	Iucci

	Cassino, Norcia, Avezzano





	Matronola

	Rom





	Mattiocco

	Cassino, Rom





	Pinchera

	Cassino, Rom





	Pittiglio

	Cassino, Rom





	Saragosa

	Cassino-Caira, Follonica





	Sfardella

	(keine)





	Sinagoga

	Cassino, wenige in Rom





	Spallieri

	Neapel





	Tiseo

	Pignataro Interamna, Rom





	Truta

	(keine)





	Tortolano

	Cassino, wenige in Rom





	Vittiglio

	Cassino, Rom





	Vizzaccaro

	Cassino, Rom
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